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Editorial

Können wir selbst Hand anlegen und eine 
bessere Ökonomie auf die Schiene bringen? 

Zugegeben – es klingt wie eine Utopie. Früher war es auch eine. 
 Früher.  Heute stehen uns die Mittel zur Verfügung, selbst die 
bessere Ökonomie zu starten. Die Mittel heißen: kostenlose 
Kommunikation, spezialisierte Dienstleister, die man als Kom-
ponenten einsetzen kann. Blitzschneller, kostenloser Zugriff  auf 
Informa tionen, Internet. Heute kann man ein Unternehmen 
sogar aus fertigen Komponenten gründen. Wer das tut, arbeitet 
von Anfang an professionell, braucht wenig Kapital. Was bleibt, 
was Schweiß treibt, ist, ein Konzept auszudenken und auszuarb-
eiten: Ökonomie an einer kleinen Stelle ein kleines Stück besser 
zu machen. Kopf ist heute wichtiger als Kapital.

Wenn viele das tun, wenn wir viel mehr Unternehmer in diesem 
Land bekommen, die sich die bessere Ökonomie zur Aufgabe 
machen, haben wir viel erreicht. „Ein leerer Sack kann nicht auf-
recht stehen“, sagte Benjamin Franklin und beschrieb damit eine 
Idee der Aufk lärung, die bis heute der Umsetzung harrt: 
Dass nur der ökonomisch unabhängige Mensch auch ein 
 politisch unabhängiger Mensch und mündiger Bürger einer Ge-
sellschaft  sein kann. 

Günter Faltin
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Abschied vom Alleskönner

Gründern wird suggeriert, sie müssten Alleskönner sein, sich im 
Rechnungswesen, in der Finanzierung gleichermaßen ausken-
nen wie mit Management, Marketing, Personalfragen, Arbeits-
recht, Vertragsrecht, Steuerrecht. Mit Banken sollen sie verhan-
deln können, mit Kunden und mit Lieferanten. Die Mitarbeiter 
sollen sie führen und die Öff entlichkeitsarbeit gestalten. Die 
 Bilanz müssten sie verstehen und auch das Controlling.

Dabei ist diese Aufzählung noch gar nicht vollständig. Die ent-
scheidenden Kompetenzen, die Gründer brauchen, um sich im 
Markt auch behaupten zu können, fehlen noch. Gründer müssen 
neue Trends und Veränderungen im Markt rechtzeitig erken-
nen, ihr unternehmerisches Konzept immer wieder auch neuen 
Marktbedingungen anpassen. Sie müssen ihre Ideen den eigenen 
Mitarbeitern plausibel machen und sie damit begeistern können. 
Sie müssen ihr Unternehmen führen. Das ist etwas anderes, als 
den Geschäft salltag zu organisieren und zu verwalten. 

Heißt Entrepreneur zu sein, 
Betriebswirtschaftler sein zu müssen?

Die angelsächsische Literatur trennt die Funktion des Entrepre-
neurs von der des Managers. Doch diese Unterscheidung zwi-
schen Entrepreneurship auf der einen Seite und Business Ad-
ministration auf der anderen wird hierzulande kaum rezipiert. 
Während Entrepreneurship sich auf das Neue, Unerprobte, Wa-
gemutige bezieht, das am Markt durchgesetzt werden soll, be-
nennt Business Administration den Aspekt der Verwaltung eines 
Unternehmens.

Die meisten Menschen verfügen aber nicht über beide Fähigkei-
ten. Daher überfordert man den Gründer, wenn man ihm beides 
aufb ürdet. Folgt man diesem Argument, so ergibt sich die Not-
wenigkeit von Arbeitsteilung, aber damit auch die Chance, den 
Gründer für die kreativen, schöpferischen Teile freizustellen. 
Konsequent zu Ende gedacht hieße das: Als Gründer müssen 
Sie an Ihrem Unternehmen arbeiten, nicht notwendigerweise in 
 Ihrem Unternehmen.

Unternehmensgründer soll auch werden können, wer seine 
 Leidenschaft  nicht in der Betriebswirtschaft slehre sieht. Wenn 
man den Gedanken der Arbeitsteilung auf das Gebiet des Ent-
repreneurship anwendet, statt Überforderung und Dilettan-
tismus zu fördern, eröff net dies vielen Menschen die Chance 
zu  partizipieren, nicht nur betriebswirtschaft lich geschulten 
 Gründern und Ökonomen. Erfolgreiche Ökonomie entsteht 
durch neue Ideen, begleitet von erprobten betriebswirtschaft -

lichen Instrumenten. Die Chance besteht dann darin, durch 
Arbeits teilung das komplexe Phänomen Unternehmensgrün-
dung in die zwei Grundfunktionen – Entrepreneurship und 
Business Administration – zu zerlegen.

Die Chancen für ein hoch entwickeltes und zivilisiertes Land wie 
Deutschland liegen in neuen, zukunft sweisenden Ideen. „Mas-
ters of Business Administration“ gibt es viele. Was wir dringend 
brauchen, sind „Masters of Ideas and New Concepts“. Die weni-
gen, die wir haben, und die noch kleinere Zahl davon, die erwägt 
zu gründen, sollten wir nicht unnötig abschrecken oder zu be-
triebswirtschaft lichen Dilettanten machen. 

Auszüge aus: Kopf schlägt Kapital, Hanser Verlag 2010.

Prof. Fritz Fleischmann, 
Babson College, USA:

» Entrepreneurship repräsentiert die 
Chance der ökonomischen Selbstfi ndung 
für  Menschen, die ihr Leben selbst in die 
Hand nehmen wollen, aber auch eine 
Chance für die menschliche Gesellschaft , 
die Grundlagen ihres Zusammenlebens 
neu zu überdenken. Ökonomischer 
 Individualismus treibt uns von Krise 
zu Krise; Entrepreneurship vereinbart 
individuelle Kreativität mit sozialer und 
ökologischer Verantwortung und zielt auf 
Wirtschaft s- und Lebens modelle, die allen 
nützen können. «

Prof. Pietro Morandi, 
Zürcher  Hochschule der Künste:

» ‘Entrepreneurship‘ bedeutet für mich, 
Wege zu suchen, das scheinbar nicht 
 Gestaltbare doch noch gestalten zu 
können «
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Teekampagne

Die Idee: radikale Einfachheit
Die Teekampagne ist in der Überzeugung gegründet worden, 
dass hochwertiger Tee in Deutschland wesentlich preis werter 
angeboten werden kann als im konventionellen Teehandel 
 üblich.

Die Vision des Gründer: war es, durch eine radikale Vereinfa-
chung Wege und Material intelligent einzusparen. Nicht Fracht 
oder Versicherung machen den Großteil der Kosten aus, son-
dern der Zwischenhandel und die bei Tee gängigen Kleinpa-
ckungen.

Heute ist die Teekampagne das größte Teeversandhaus der 
Bundes republik und der weltweit größte Importeur von Darjee-
ling-Tee. Das Unternehmen beschäft igt 20 Mitarbeiter und hat 
mehr als 200.000 Kunden.

Die Prinzipien:
■  Konzentration auf eine Sorte Tee

Die Beschränkung auf nur eine einzige Sorte Tee hat den 
Vorteil, dass die Einkaufsmengen so groß werden, dass kein 
Zwischen handel notwendig wird.

■  Großpackungen
Die Teekampagne verkauft  nur in Großpackungen. Der 
 Käufer selbst soll Vorrat halten und muss die Lagerhaltung des 
Händlers nicht teuer bezahlen

■  Qualitätssicherung
Das Schutzsiegel für 100% reinen Darjeeling, ein mehrstufi -
ges Kontrollsystem sowie die enge Zusammenarbeit mit den 
 Produzenten vor Ort garantieren die hohe Qualität des Tees.

■  Rückverfolgbarkeit
Bei der Teekampagne kann man den Inhalt jeder Teepackung 
über alle Stationen bis zum Ursprung zurückverfolgen.

■  Unternehmerische Verantwortung
Aus unternehmerischer Verantwortung fi nanzieren wir seit 
1992 ein eigenes umfangreiches Wiederauff orstungsprojekt in 
Darjeeling. Organisatorisch wird es vor Ort vom WWF India 
betreut.

Das Beispiel Teekampagne zeigt: Man kann auch ohne Patent, 
ohne viel Kapital und ohne umfangreiche betriebswirtschaft -
liche Ausbildung, dafür aber mit Kopf und Konsequenz erfolg-
reich ein Unternehmen gründen.

www.teekampagne.de

Deutscher
Gründerpreis 

Der Sonderpreis für 
inno vative Konzepte 
und  außergewöhnliche 
Leistungen von Pionier-
unternehmen ging 2009 
an die Projektwerkstatt/
Teekampagne. Hervorge-

hoben wurde der Mut, radikal mit den alten Traditionen des 
Teehandels zu brechen. „Der Gründer des Unternehmens, 
Professor Günter Faltin, hat mit seiner Gründungsidee 
Strukturen in einem gesättigten Markt aufgebrochen und 
gezeigt, wie man durch radikales Infragestellen bestehen-
der Konventionen erfolgreich sein kann. Ausgehend von 
seiner Vision, durch konsequente Vereinfachung Material 
und Wege zu sparen, bietet er ein hochwertiges Produkt 
sehr preisgünstig an und hat die Teekampagne zum größten 
Teeversandhaus in Deutschland entwickelt. Die Teekam-
pagne ist ein Beispiel für den gelungenen Transfer von der 
Wissenschaft  in die Praxis und zeigt, dass die Universität ein 
Labor für   Gründungsideen sein kann“, legte die Jury dar.

Das Modell

Theorie und Praxis verbinden
Universität und Entrepreneurship

Das Unternehmen, die Projektwerkstatt GmbH, wurde 
1985 aus der Universität heraus gegründet und mit eigenen 
Mitteln der Gesellschaft er fi nanziert.

http://www.teekampagne.de
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Erfolgreiche Gründungen

RatioDrink

Apfelsaft  ist meist aus Konzentrat hergestellt, dem der Abfüller 
Wasser hinzufügt. Kann man das nicht auch selbst? Natürlich. 
So muss das Wasser nicht teuer bezahlt und auch nicht in die 
Wohnung geschleppt werden. Einfach das Konzentrat, und das 
möglichst in Großpackungen. Es sind die Prinzipien der Tee-
kampagne, auf Fruchtsaft  angewandt. Möglichst direkt am Ur-
sprung kaufen, ohne Zwischenhandel. 

Reines Konzentrat, ohne irgendwelche Zusätze. Keine zucker-
haltigen Limonaden oder Colagetränke, keine Aroma- oder 
Farbstoff e. Wie beim Reinheitsgebot des Bieres, nur reine Zuta-
ten, hier Frucht und Wasser. Und auch in Bioqualität erhältlich, 
aus kontrolliert biologischem Anbau.

Es sind keine Konservierungsstoff e notwendig, weil Konzen-
trat haltbarer ist als Saft . Der osmotische Druck konzentrierter 
Flüssigkeit bietet Bakterien nur schwer Angriff smöglichkeiten. 
Darüber hinaus lässt das „bag-in-the-box“–Prinzip nach dem 
Öff nen keine Luft  in die Packung, so dass die Flüssigkeit nicht 
mit Sauerstoff  in Berührung kommt, während sonst der off ene 
Apfelsaft  rasch zu Ende getrunken werden muss. Ein Vorteil also 
auch gegenüber Direktsaft .

Das erste Produkt war Konzentrat aus Äpfeln der Bodensee- 
Region, abgefüllt in der 3-l-Großpackung. Inzwischen gibt es  
eine Auswahl an Konzentraten. 

Die Ratio hätte keine Chance, wird uns oft  gesagt. Emotionen, 
verführende Bilder und fl otte Werbesprüche verkauft en sich 
besser. Kann sein – aber vielleicht kommt die Vernunft  ein-
fach nur zu kopfi g daher. Man müsste die Vernunft  „begehbar“ 
 machen, ja attraktiver als die sanft e Verdummung moderner 
Konsum welten. Eine intelligente Lösung fi nden und so preiswert 
machen, dass es leicht fällt, vernünft ig zu werden?
Umgerechnet auf den Liter kosten 3 l Konzentrat von Ratio-
Drink deutlich weniger als selbst im Discount-Handel. Darüber 
hinaus spart man sich die Schlepperei von Saft  und Wasser wie 
auch den Aufwand mit den leeren Verpackungen.

www.ratiodrink.de

Ideenschmiede für 
post-industrielle Bedürfnisse

Das „Labor für Entrepreneurship“ ist eine Methode, systema-
tisch aus einem Rohstoff  (Patent, neue Technologie, neue Idee) 
ein ausgereift es und in allen notwendigen, auch betriebswirt-
schaft lichen Aspekten durchdachtes Business Model zu ent-
wickeln. Das Wort „Labor“ soll in Anlehnung an seinen Ge-
brauch in den Naturwissenschaft en verdeutlichen, dass es um 
einen systematischen Prozess geht, also um mehr als nur um 
Einfälle und Assoziationen. Ein gut durchdachtes Business Mo-
del muss den Transfer leisten, aus einem technischen Patent, 
einem Forschungsergebnis oder einer neuen Technologie ein 
Produkt oder eine Dienstleistung zu formen, die am Markt auch 
Käufer fi ndet. Hierbei kommen im Labor für Entrepreneurship 
eigens dafür entwickelte Methoden des Idea Development und 
Idea Refi nement zum Einsatz. Erst dann beginnt die praktische 
Umsetzung.  

Wie mit der Figur dargestellt, muss ein gutes Business Model aus 
mehreren Komponenten zusammengesetzt sein, die so trag fähig 
sind, dass sie Stöße von außen auff angen können. Im Markt 
 passiert es nicht selten, dass ein Wettbewerber Marktvorteile ins 
Feld führt. Ein gutes Business Model sollte daher möglichst auf 
mehr als einem Bein stehen. Auch die Skulptur kann auf jedem 
der vier Stuhlbeine zu einer stabilen, ausbalancierten Position 
fi nden.
 
www.entrepreneurship.de

http://www.ratiodrink.de
http://www.entrepreneurship.de
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Ebuero

Aufgrund der eigenen Erfahrungen als Entrepreneur und Unter-
nehmer, wusste Holger C. Johnson sehr gut, dass gerade kleine 
Unternehmen, Freiberufl er und Unternehmensgründer einen 
entscheidenden Wettbewerbsnachteil gegenüber „den großen 
Playern“ haben: die ständige Erreichbarkeit für Kunden. Denn 
wo mittelständische Unternehmen eine dicke aber auch kos-
tenintensive Personaldecke haben, müssen die kleinen jederzeit 
selbst zum Hörer greifen – und das nicht nur, wenn es ihnen 
passt, sondern auch während des Meetings, des Verkaufsge-
sprächs oder bei Krankheit, Urlaub und ähnliches. 

Doch durch die Entwicklung neuer Kommunikationstechniken 
konnte ebuero diesem Problem Herr werden. So hat ebuero den 
neuartigen Service des telefonischen Sekretariates entwickelt, 
der es Unternehmern erlaubt, auf eine kostengünstige Art und 
Weise immer erreichbar zu sein. Bei Bedarf sogar 24 Stunden 
täglich an 365 Tagen im Jahr – und dabei verursacht es nur einen 
Bruchteil (ca. 10%) der normalen Kosten.

Denn eine genauere Betrachtung ergab: Ein großer Teil der 
Tätig keit sind Anrufe, die von der Sekretärin entgegengenom-
men werden können. Manche davon kann sie selbst erledigen, 
wie etwa Termine machen, manche auch sofort beantworten, 
weil sie über die wichtigsten fünf oder zehn Fragen selbst Be-
scheid weiß. Andere Anrufe wird sie weiterleiten, um Rückruf 
bitten oder sonst wie die Kontaktaufnahme organisieren. Diese 
Kernaufgaben eines Büros, nicht Kaff eekochen oder Blumen-
gießen, kann man auch einfacher, moderner, mit Einsatz von 
Hightech lösen. Mit Hilfe einer Soft ware, die Angaben zu den 
am häufi gsten gestellten Fragen oder die Namen der VIPs der 
Firma speichert. Außerdem erkennt sie aus den anrufenden 
Telefonnummern sofort, um welche Firma es sich handelt und 
zeigt blitzschnell die Angaben dazu auf dem Bildschirm. Auf 
diese Weise kann eine Person mehrere Büros bedienen, und die 
Kerndienstleistungen eines Büros werden erfüllt.

Mittlerweile ist ebuero europäischer Marktführer mit über 200 
Mitarbeitern allein in Deutschland.

www.ebuero.de

PaperC

Vor allem Studenten stöhnen darüber, und jeder, der wissen-
schaft lich arbeitet, leidet darunter: Die relevanten Bücher sind 
in der Bibliothek unauffi  ndbar – verliehen, verschwunden oder 
sie sind überhaupt nicht angeschafft   worden. Mühsam beginnt 
nun die Suche nach dem begehrten Exemplar, und wenn man 
es schließlich in den Händen hält, kopiert man die Seiten, tippt 
die Texte in sein Laptop und darf dabei nicht vergessen, auch die 
korrekten bibliographischen Angaben zu übernehmen. Noch 
schlimmer wird es, wenn man mit dem gesamten Material auf 
Reisen gehen muss – schwere Koff er voller Bücher sind dann die 
Folge.

Das junge Start-up PaperC hat sich dieser Problematik ange-
nommen. Die Gründer errichteten eine Plattform zum kosten-
freien Lesen von Fachbüchern im Netz. Sie ermöglicht seinen 
Nutzern, Seiten aus dem Internet herunterzuladen und auszu-
drucken, Textstellen zu kopieren und zu zitieren sowie eigene 
Notizen anzufügen und auch online zu verwalten. Die Kosten 
sind dabei nicht höher als bei einer normalen Papierkopie – der 
Nutzen ist aber ungleich höher. Ohne Berge von Papier zu pro-
duzieren, kann so jeder seine eigene Sammlung wissenschaft li-
cher Texte anlegen – online, platzsparend, umweltfreundlich. 
Und ganz legal. Bereits über ein Duzend Verlage haben deshalb 
ihr Fachbuchsortiment zur Verfügung gestellt.

Belohnt wurde das junge Unternehmen, das erst Ende 2008 
 startete, mit der Auszeichnung „Start-up des Jahres 2009“.

www.paperc.de

Lukasz Gadowski, 
Gründer von Spreadshirt:

» Unternehmertum heißt, mit sehr wenig 
Mitteln sehr viel zu erreichen«

http://www.ebuero.de
http://www.paperc.de
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CO
2
 Kampagne

Die CO2 Kampagne der Projektwerkstatt wendet die Prinzipien 
der Teekampagne – durch radikale Vereinfachungen Handels-
stufen, Materialien und Wege einzusparen – auf hochwertige 
Energiesparlampen an. Die Kampagne hat das Ziel, durch hohe 
Einkaufsmengen Einfl uss auf die Produzenten zu nehmen, 
 damit bereits vorhandene Technologien auch wirklich einge-
setzt werden und durch Großeinkauf Energiesparlampen für die 
Verbraucher preiswerter zur Verfügung gestellt werden können. 
Keine Billigprodukte, sondern hohe Qualität zu günstigeren 
Preisen als bisher.

Die Stärke liegt in der Ökonomie. Die „Figur“ der CO2-Kampa-
gne sieht, ökonomisch betrachtet, so aus: Nur ein einziges Pro-
dukt, nur in Großpackungen, ohne Zwischenhandel. Mit der 
Erfahrung und über zwanzigjähriger Praxis der Teekampagne 
können die Administrationskosten der Kampagne extrem nied-
riggehalten werden. Auf hohe Marketing-Ausgaben wird ver-
zichtet. 

Eine Mitmach-Aktion ermöglicht es angehenden Entrepreneu-
ren, risikofrei ein kleines Micro-Unternehmen zu starten und 
so erste unternehmerische Erfahrungen zu sammeln. Das „Un-
ternehmen zum Mitmachen“ ist ein Schritt, ein Stepping Stone, 
der den Menschen die Gründung eines Unternehmens ver-
trauter und begehbarer machen soll. Die Projektwerkstatt stellt 
hierbei ein Unternehmen im Kleinstformat zur Verfügung. Ein 
virtuelles, aber voll funktionsfähiges Unternehmen. Kostenlos. 
Sie nimmt jedem Kooperationspartner der CO2 Kampagne die 
gesamte Unternehmensverwaltung ab und erreicht mit deren 
Hilfe viel mehr Menschen als sie selbst es könnte. Seit dem Start 
der CO2 Kampagne im August 2007 sind so über 800 Mitmach-
Shops eingerichtet worden.

www.co2kampagne.de

Von der Lust, 
ein Entrepreneur zu sein 

Dorothee hat Anglistik studiert, ihre Leidenschaft  
gilt der Keramik. Sie fertigt Vasen, einige hat sie 
schon verkauft . Nun überlegt sie, aus dem Hobby 
ein kleines Unternehmen zu machen. Ein Kollege 
ihres Vaters ist Professor für Entrepreneurship 
in Berlin. Er rät ihr zu, es zu versuchen. Ein paar 
Monate später jedoch sind die Pläne begraben. 

 Dorothee hat einen Kurs für Existenzgründer besucht – und festge-
stellt, sie sei als Unternehmerin ungeeignet. „An der Bilanzanalyse bin 
ich gescheitert“, sagt sie. 

Diese Geschichte berichtet Günter Faltin in seinem Buch Kopf schlägt 
Kapital. Er ist der Entrepreneurship-Professor, der der jungen Frau zur 
Gründung geraten hatte und zusehen musste, wie eine tragfähige Idee 
für eine Kleinunternehmer-Existenz scheiterte, „an der Unfähigkeit 
der Existenzgründerberatung“. Faltins Urteil klingt hart, ist aber 
fundiert: In der deutschsprachigen wissenschaft lichen Literatur wie 
auch in der Gründungsberatung stünden die betriebswirtschaft lichen 
Probleme im Vordergrund – mit der Konsequenz, dass die Gründung 
eines Betriebs in erster Linie als technisch-instrumenteller Vorgang 
behandelt wird. Deshalb gibt es Ratgeber mit Checklisten und Tabellen 
zuhauf, aber kaum Inspirierendes, um Ideen zu fi nden und Geschäft s-
modelle zu erfi nden. 

Das ist die Lücke, in die Faltins Buch stößt. Es denkt Unternehmens-
gründung neu – von der Idee, nicht von der Umsetzung her: „Erfolg-
reiche Unternehmen entstehen im Kopf“, schreibt Faltin. Im Gegen-
satz zu industriellen Zeiten, als die Gründung hohen Kapitaleinsatz 
erforderte, rücke heute die Idee in den Mittelpunkt. „Konzept-kreative 
Gründungen“ nennt er das: Gründungen, die nicht auf einem Patent 
oder einer technischen Erfi ndung, sondern auf einem innovativen 
Konzept beruhen. 

Und noch mit einem anderen Dogma bricht Faltin: dem vom Unter-
nehmer als Alleskönner, der sich in allen Facetten seines Geschäft s 
gleichermaßen gut auskennen muss. Ein Unternehmer müsse heute 
nicht mehr alles selbst machen und können. Ob Büro, Buchhaltung, 
Verpackung und Versand – es gibt fast alles als Dienstleistungen auf 
dem Markt. Der erreichte Stand der Arbeitsteilung macht es möglich, 
Unternehmen aus Komponenten zusammenzufügen. Modulares 
 Gründen, das ist Entrepreneurship für Jedermann. „Nie waren die 
Bedingungen, eigene Ideen erfolgreich umzusetzen, so günstig wie 
heute.“ 

Winfried Kretschmer 
in der Süddeutschen Zeitung, Anfang April 2009

Günter Faltin: Kopf schlägt Kapital. Die ganz andere Art, ein 
 Unternehmen zu gründen. Von der Lust, ein Entrepreneur zu sein. 
Hanser Verlag, 2010

www.kopfschlaegtkapital.com

„Kopf schlägt Kapital“

Seit Oktober 2010 auch in China.

http://www.co2kampagne.de
http://www.kopfschlaegtkapital.com
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Gründen mit Komponenten 

Gründen mit Komponenten

Bei vielen Menschen herrscht die Vorstellung vor, dass ein 
Unter nehmen ein handfestes Gebilde ist aus Räumen, Arbeits-
plätzen und Mitarbeitern. Es werden dort Produkte oder Dienst-
leistungen erstellt, was Organisation und Management erfordert. 
Streichen wir für einen Moment diese konventionelle Vorstel-
lung von „Unternehmen“ in unseren Köpfen und verabschieden 
uns von gewohnten Vorstellungen. Wir können uns nämlich 
dem Th ema „Gründen“ auch ganz anders nähern. Die Frage, die 
wir uns stellen können, heißt: Kann ich nicht aus bereits Vorhan-
denem etwas Neues zusammenstellen? Die entscheidende Arbeit 
passiert nämlich im Kopf des Gründers. Ein modernes, hoch 
arbeitsteiliges Wirtschafssystem stellt Vieles zur Verfügung, was 
man als Komponenten nutzen kann. Aus dem Baukasten, der 
uns zur Verfügung steht, und der täglich an Bauteilen und Vari-
anten noch zunimmt, gilt es, neue Kombinationen oder effi  zien-
tere Abläufe zu fi nden. Man kann in diesem Sinne den Gründer 
mit einem Komponisten vergleichen, der aus einem bekannten 
(Orchester-)Instrumentarium etwas Neues zusammensetzt. 

In einem solchen Modell besteht die Aufgabe der Gründer  darin, 
sich erstens ein Konzept auszudenken, zweitens die Partner zu 
fi nden und drittens das Zusammenspiel der Komponenten zu 
koordinieren und zu kontrollieren. Die Gefahr, den Gründer mit 
einer Vielzahl von Anforderungen – etwa betriebswirtschaft li-
cher, rechtlicher, organi satorischer Art – zu überfordern, wird 
dadurch entscheidend geringer. Der Gedanke des Gründens aus 
Komponenten baut auf der in angelsächsischen Ländern zu be-
obachtenden Tendenz auf, unternehmerisches Handeln unter 
zwei verschiedenen Aspekten, nämlich Entrepreneurship (Wie 
kommt das Neue in den Markt?) und Business Administration 
(Wie organisiere und verwalte ich ein Unternehmen?) zu be-
trachten. Heute sind beide Aufgaben derart umfangreich ge-
worden, dass sie nur noch schwer von Gründern gleichzeitig zu 
erfüllen sind.

Das Komponentenmodell hat entscheidende Vorteile. Es ist be-
kannt – und in der wissenschaft lichen Literatur beschrieben –, 
dass junge Unternehmen nach der Gründung mehrere typische 
Phasen wachsender Komplexität durchlaufen, in denen sie in 
Krisen geraten und nicht selten scheitern. Mittels Komponen-
ten verringern sich die Gründungsrisiken wesentlich, denn der 
Gründer greift  mit ihnen auf etablierte, routinierte Einheiten 
zu, die bereits mit großen, effi  zienten Betriebsgrößen und hoher 
Professionalität arbeiten. Auch profi tiert er von  deren Wissen. 
Das eigene Unternehmen kann wachsen, aber der vom Grün-

der selbst betriebene Kern bleibt klein – und damit überschau-
bar und bewältigbar. Darüber hinaus hat dies für den Gründer 
den wesentlichen Vorteil, dass er sich auf das Geschäft smodell 
und seine Weiterentwicklung konzentrieren kann, statt sich im 
Tagesgeschäft  der Unternehmensverwaltung – der Business Ad-
ministration – aufzureiben. Das Einsetzen von Komponenten 
verändert das Problem der „Umsetzung“ des Geschäft skonzepts 
radikal – und zwar quantitativ wie qualitativ. In den Kompo-
nenten ist die Umsetzung professionell delegiert. „Umsetzung“ 
reduziert sich auf die Kombination von Komponenten. Dies er-
höht die (bisher geringen) Überlebenswahrscheinlichkeiten von 
Neugründungen ganz erheblich. 

Die Vorteile des Komponentenmodells sind enorm. Statt zum 
überarbeiteten Selbständigen zu werden, ermöglicht es dem 
Gründer, in Konkurrenz zu treten mit seinen markterfahrenen 
Mitanbietern. Es sind fast keine Investitionen erforderlich; damit 
entfällt die aufwändige Suche nach Kapitalgebern. Variable Kos-
ten treten nur auf, wenn auch wirklich Bestellungen eingehen. 
Finanzierungsaufwand und Risiken reduzieren sich erheblich. 
Im Vergleich zu den konventionellen Formen können Grün-
dungen rascher, einfacher und professioneller erfolgen. Auch 
die Unerfahrenheit vieler Gründer wird durch professionell ge-
führte Komponenten aufgefangen. Natürlich bleibt betriebswirt-
schaft liches Denken und Handeln notwendig, aber vieles davon 
wird durch die in den Komponenten eingebettete Professionali-
tät der Dienstleister übernommen.

Auszüge aus: Kopf schlägt Kapital, Hanser Verlag 2010.

Die alte Frage lautete: Was brauche ich alles, um ein 
Unternehmen zu gründen?

Die neue Frage lautet: Was kann ich aus vor handenen 
Komponenten Neues komponieren?
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Bye-bye Buchhaltungs-Stress:

Professionelle Buchhaltung auch ohne Spezial-
kenntnisse: Die „Buchhaltungs-Komponente“

Gründern zu ermöglichen, Buchhaltung auch ganz ohne BWL- 
und Buchführungskenntnisse zu erledigen, ist das Ziel der Buch-
haltungs-Komponente. Gemeinsam von Günter Faltin, Professor 
für Entrepreneurship an der FU Berlin und dem Steuerberater 
Patrick Straßer entwickelt, wurde die neue Komponente erst-
mals während der Veranstaltung „Citizen Entrepreneurship“ im 
Rahmen des Vision Summit 2009 der Öff entlichkeit vorgestellt.

Das Prinzip dabei ist denkbar einfach – in nur drei Schritten zur 
fertigen Buchhaltung: 

1.  Scannen: 
Die Belege werden gescannt und online an den Steuerberater 
übertragen

2. Verarbeitung: 
Die online übermittelten Belege werden sofort als Finanz-
buchhaltung weiterverarbeitet.

3. Auswertungen: 
Alle Auswertungen werden online an die Gründer übertragen 
und stehen in der WebAkte jederzeit online zur Verfügung.

Diese digitale Kopie ersetzt den originalen Papierbeleg. Sicher 
gespeichert im Archiv beim Gründer und Steuerberater, kann 
sie jederzeit und von überall wieder aufgerufen, verarbeitet und 
reproduziert werden. Vorbei die Zeit, als die Papierbelege noch 
mühsam zum Steuerberater transportiert und abgeholt werden 
mussten.

Die Buchhaltungs-Komponente verringert die Kosten für die 
Erledigung der Buchführung deutlich, da die digitalen Belege 
mittels OCR-Technologie automatisch gelesen und verarbeitet 
werden. Eine echte Innovation zur beleglosen Buchhaltung.

www.buchhaltungskomponente.de

Logistikkomponente
Als Unternehmer muss ich nicht alles selbst 
machen, und das ständig...

Das Angebot der Projektwerkstatt GmbH, die Versand-Logistik für 
Gründer zu übernehmen, löst dieses Problem einfach und preiswert. 
Als Unternehmen mit vielen Aussendungen pro Tag, integriert es die 
Produkte des Jung-Unternehmens in seine Abläufe und kann somit 
den Versand erheblich günstiger anbieten als es der Einzelversand je 
sein könnte. 

Das Angebot umfasst:
1.  Bereitstellung aller notwendigen Soft ware- und Hardware-

systeme zur Abwicklung der Auft räge
2.  Übernahme der Bestellungen aus dem von der Projektwerkstatt 

zur Verfügung gestellten Onlineshop
3.  Abwicklung der Bestellungen in der Warenwirtschaft 
4.  Erstellung der Rechnungen
5.  Konfektionierung der Auft räge (Packen der Ware und Druck 

der Rechnung)
6.  Übergabe der Pakete an den Frachtführer
7.  Überwachung d. Zahlungseingänge auf dem Bankkonto des 

Gründers

Grundsätze der Zusammenarbeit:
-  Es muss ein Mindestvolumen von ca. 50 Auft rägen pro Woche 

 erreicht bzw. garantiert werden. Die Versendung erfolgt dann 1-2 
Mal pro  Woche. Ab einem Volumen von 50 Auft rägen pro Tag ist 
ein tgl. Versand möglich.

-  Zu Beginn d. Zusammenarbeit werden max. 3 Produkte 
 abgewickelt. 

-  Versandverpackungen / Kartonagen werden vom Auft raggeber 
 gestellt.

-  Die Ware muss in einem versandfertigen Zustand angeliefert 
 werden.

-  Der Versand erfolgt z.Zt. ausschließlich mit versicherten Paketen.
-  Der Paketversand erfolgt innerhalb Deutschlands.
-  Sollten Beratungsleistungen bei der Übernahme des Mandats 

 anfallen, so werden diese gesondert in Rechnung gestellt.
-  Die Buchhaltung beschränkt sich auf die Debitorenbuchhaltung 

in Zusammenhang mit der ausgesendeten Ware.
-  Als Zahlungsoptionen werden nur Lastschrift  und Überweisung 

angeboten.
-  Wareneinkauf wird nicht übernommen.

www.projektwerkstatt.com

http://www.buchhaltungskomponente.de
http://www.projektwerkstatt.com
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Initialzündung im Ideenraum
Oder: Was man unter Cultural Entrepreneurship 
verstehen könnte

Im 19. Jahrhundert galt der Künstler als revolutionärer Gegen-
entwurf zum Unternehmer und seinen bürgerlichen Moralvor-
stellungen. Mit den Wandlungen des Industriekapitalismus, 
mit der Abkehr von seinen bürokratischen Organisationsvor-
stellungen orientieren sich moderne Managementphilosophien 
an Idealen wie Flexibilität, Kreativität und Innovation. Damit 
entstehen immer wieder Berührungspunkte zwischen zwei nur 
scheinbar gegensätzlichen Welten. Der Künstler werde, so der 
französische Soziologe Pierre-Michel Menger, zum Prototyp 
und Idealbild. Galt Kunst als exotisch anmutendes Gegenmo-
dell zur abhängigen, fremdbestimmten und entfremdenden 
Erwerbsarbeit, als Reich der Freiheit im Gegensatz zum Reich 
der Notwendigkeit, so entwickelt sie sich vor unseren Augen 
zum Modell für einen kreativen Lebensentwurf:

Entrepreneurship als Selbstbestimmung, als künstlerische Tä-
tigkeit des Neuentwurfs, des Überwindens von Konventionen, 
als kreative Zerstörung.

Dass der Bereich des Kulturell-Kreativen zunehmende wirt-
schaft liche Bedeutung erhält, ist bekannt; dies zeigt sich auch 
in der Rezeption von Begriff en wie creative industries oder 
 creative economy. Im postindustriellen Zeitalter haben sich die 
gesellschaft lichen Werte längst weg von Basisbedürfnissen hin 
zu kulturellen Werten verschoben – dies spiegelt sich auch in 
den Bedürfnissen der Käufer wider. Dass aber zwischen Ent-
repreneurship und dem kulturell-kreativen Bereich auch eine 
innere Verwandtschaft  besteht, stößt in Deutschland eher auf 
Befremden. Noch immer werden Kunst und Kultur hierzulan-
de als  Luxus angesehen, während wirtschaft liches Handeln als 
Reich der Notwendigkeit gilt. Es erklärt vielleicht, warum bei 
uns Entrepreneurship rasch mit „Betriebswirtschaft  für Grün-
der“ gleichgesetzt wird. 

Die Argumente von Stanley Gryskiewicz und Frans Johansson 
gehen in eine ganz andere Richtung. Gryskiewicz, vom Cen-
ter for Creative Leadership, empfi ehlt uns, sich mit Kunst zu 
beschäft igen: weil sie uns herausfordert, neue Perspektiven zu 
fi nden, uns auch emotional berührt und unsere Selbstverständ-
lichkeiten infrage stellt. Er spricht von „Positive Turbulence“, 
ein Begriff , der an Schumpeters „schöpferische Zerstörung“ 
erinnert, als einem bereichernden Element für Ideen und An-
stöße. Es gehe darum, eine Atmosphäre zu schaff en, die das 
Denken in den Grenzen des Status quo aufb reche und für neue 
Wege öff ne. Vier Charakteristika spielten dabei eine Rolle:

■  „Welcoming diff erence“ – Informationen und Abläufe 
zuzulassen, die unbekannt oder unerwartet sind und die 
eigenen Vorgehensweisen massiv infrage stellen.

■  „Inviting multiple perspectives“ – zu divergierenden Sicht-
weisen und unorthodoxen Interpretationen von Sachverhal-
ten zu ermutigen.

■  „Controlling the intensity of turbulence“ – das Ausmaß 
und die Geschwindigkeit von Veränderung so zu mode-
rieren, dass die gewünschten Prozesse nicht in negative 
Entwicklungen umschlagen.

■  „Developing receptivity“ – die Voraussetzungen zu schaf-
fen, dass die Beteiligten mit Veränderungen umgehen und 
sie mitgestalten können. 

Frans Johansson, Autor und Entrepreneur, argumentiert, dass 
entscheidende Denkanstöße und Innovationen aus dem Zu-
sammentreff en von Ideen aus unterschiedlichen Kulturen und 
Disziplinen entstehen. Diversity drives innovation. In einem 
solchen Ideenraum (idea space) käme es zu einer Initialzün-
dung von außergewöhnlichen Sichtweisen und Entwicklungen. 

Der Autor nennt dies den „Medici-Eff ekt“ in Anlehnung an die 
Zeit der berühmten Bankiersdynastie der italienischen Renais-
sance. Die Medicis förderten und fi nanzierten schöpferisches 
Arbeiten in seiner ganzen Breite. Dank dieses Klimas trafen in 
Florenz Bildhauer, Wissenschaft ler, Dichter, Philosophen, Ma-
ler, Finanziers und Architekten aufeinander. Sie lernten von-
einander und überwanden die Grenzen ihrer Disziplinen und 
Kulturen. Sie schafft  en damit eine Welt neuer Ideen, die uns 
heute als Renaissance bekannt ist. 

Aber wir müssen gar nicht in das Florenz des 15. und 16. Jahr-
hunderts gehen. Auch unsere eigene Epoche enthält Elemente 
in dieser Richtung. Kulturell-kreative Kompetenz spielt immer 
häufi ger eine Rolle für den wirtschaft lichen Erfolg von Unter-

Cultural Entrepreneurship

Pablo Picasso

» Th ere are painters who transform the sun into a yellow spot.

But there are others who, thanks to their art and intelligence, 
transform a yellow spot into the sun.«
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nehmensgründungen. Karl Vesper beschreibt in seinen Studi-
en, dass die Phase der Konzeptentwicklung vergleichbar ist mit 
dem künstlerisch-kreativen Prozess: 

 
Städte wie New York, Barcelona oder Berlin haben längst eine 
Wissenschaft s- und Kulturszene, die jener Zeit in Florenz in 
nichts nachsteht. Was den Medicis aber off enbar gelungen ist, 
war der Brückenschlag. Eine Atmosphäre zu schaff en, in der 
„über die Schulter zu sehen“ zur Einladung wird, statt ängstlich 
das „Nichtgemeinsame“ zu betonen. Einen Ideenraum, in dem 
cultural entrepreneurship entsteht. 

Wir können und müssen Entrepreneurship als off enes, 
 attraktives Feld für eigenständiges, schöpferisches Handeln 
 formulieren. Business Administration ist wichtig und muss 
professionell betrieben werden. Aber wir müssen Gründer 
durch sie entlasten, nicht verscheuchen. Und: Sinnstift ende 
Ideen und Konzepte kommen nicht (nur) aus der Ökonomie.

Wie langweilig wäre die Welt der Architektur, wenn es nur die 
Statiker gäbe. Neue Konzeptionen, extravagante Entwürfe wür-
den nur noch selten vorkommen. Nichts gegen Statiker, aber 
unter ihrem Blickwinkel werden ausgefallene Formen leicht zu 
Flausen, die es dem Ideengeber wieder auszutreiben gilt. 

Wir dürfen die Welt der Ökonomie nicht den Business Admi-
nistratoren, nicht den Verwaltern überlassen. Sie sind, um in 
diesem Bild zu bleiben, die Statiker – notwendig, ja unverzicht-
bar, aber nicht prädestiniert für Neuentwürfe, Experimentelles, 

Andersartiges, Provozierendes. Doch genau diese Qualitäten 
brauchen wir, wenn auf viele der anstehenden Probleme neue, 
zeitgemäße Antworten gefunden werden sollen. 
 

Die Nähe von Entrepreneurship und Kunst fi ndet sich manch-
mal sogar in der Wortwahl, so wie Steve Wozniak, Mitgründer 
von Apple, seine Arbeit beschreibt:

Auszüge aus: Kopf schlägt Kapital, Hanser Verlag 2010.

Marcel Proust

» Th e real act of discovery consists not in fi nding new lands 
but in seeing with new eyes.«

Albert Einstein

» Probleme kann man niemals mit derselben Denkweise 
lösen, durch die sie entstanden sind.«

Steve Wozniak

» Ein guter Ingenieur ist wie ein Künstler. Wenn man etwas 
entwickelt, ist jedes Detail wie ein Pinselstrich, der genau 
passen muss.

Genau so wie Ernest Hemingway Tage und Wochen an seinen 
Sätzen feilte, arbeite ich bei Apple.

Wir haben komponiert wie Solomusiker. Aus Noten werden 
Melodien, dann Strophen, und am Ende kommt ein ganzes 
Lied heraus.«

Karl H. Vesper

» Th e development of an entrepreneurial idea is, above all, 
a creative process.

Its engineering is comparable to an artistic creative act.«
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Social Entrepreneurship

Die Idee des Social Entrepreneurship trifft   in Deutschland 
zunehmend auf fruchtbaren Boden. Wahrscheinlich, weil der 
Begriff  das Engagement für eine soziale Aufgabe ver bindet 
mit der Vorstellung von unternehmerischer Initia tive, zielbe-
wusster Organi sation und der Kostendisziplin von Unter-
nehmen. So etwas wie Richard Branson und Mutter Th eresa in 
einer Person. Darüber hinaus trifft   der Begriff  eine Strömung, 
die besagt: Regier ungen, Verwaltungen und die bestehenden 
sozialen Organisationen scheinen mit den  Problemen nicht 
mehr richtig fertig zu werden – sei es, weil sie ineffi  zient arbei-
ten, soziale Bedürfnisse mehr verwalten als befriedigen oder 
überhaupt unbeweglich und veraltet sind. Wir bräuchten – so 
die Th ese – Social Entrepreneurs, die mit neuen Ansätzen auf 
komplexe neue Probleme  adäquate Antworten fi nden und um-
setzen.

Der Begriff  Social Entrepreneurship ist neu, das  Phänomen 
nicht. Es hat immer Social Entrepreneurs gegeben, und 
 viele unserer Institutionen sind durch sie entstanden. Be-
reits im 19. Jahrhundert rief Friedrich von Bodelschwingh in 
 Bethel eine Organisation ins Leben, die nach wirtschaft li-
chen Grundsätzen arbeitete und eigene Handwerksbetriebe, 
eine eigene Strom- und Wasserversorgung, Schulen und Aus-
bildungsstätten betrieb. Der Gründer des Roten Kreuzes,  Henri 
Dunant, war sicherlich ein Social Entrepreneur, so wie Mutter 
Th eresa in Kalkutta.

Für Social Entrepreneure gilt, dass sie Pioniere sind, die mit 
neuen Ansätzen arbeiten – im Gegensatz etwa zu Versuchen, 
die bestehenden Verfahren geringfügig zu verbessern und 
zu optimieren. Es geht um Neuentwürfe zur Lösung sozialer 
 Probleme.

Muhammad Yunus ist ein gutes Beispiel hierfür. Yunus’ 
 Grameen Bank mit ihren Kleinstkrediten revolutionierte das 
Verständnis und die Vorgehensweise in der Kreditvergabe. 
Vor Yunus galten die Armen als nicht kreditwürdig, darüber 
hinaus als nicht rentable Kunden für die Banken, selbst wenn 
sie die Kredite zurückbezahlten, weil Kleinstkredite im kon-
ventionellen Bankensystem zu hohen Verwaltungsaufwand 
verursachen. Und schließlich glaubte niemand daran, dass 
die  Armen Fähigkeiten zum Entrepreneur besitzen. Yunus 
schuf ein gänzlich neues System, bewies, dass die Armen gute 
 Kreditrisiken sind und dass man eine Organisation aufb auen 
kann, die sich größtenteils selbst fi nanziert, Zinsen verlangt 
und erhält und dass dieses System international anwendbar ist. 
Wer die  Geschichte von Yunus kennt, weiß, dass er mit dem für 

unsere Verhältnisse lächerlichen Betrag von umgerechnet 27 
US- Dollar anfi ng und 42 Frauen zu Micro-Entrepreneurship 
verhalf (also mit gut einem  halben Dollar pro „Projekt“) und 
dass die Kreditnehmer das Geld ausnahmslos zurückzahlten.

Normalerweise – beim Th ema Entrepreneurship – fragen wir: 
Wie kommt das Neue in die Welt? Wir reden über zukünft i-
ge Entwicklungen, Innovationen, Marketingstrategien. Lassen 
Sie uns einmal fragen: Wie kommt das Gute in die Welt? Sie 
 werden vielleicht sagen: Es gibt Menschen mit guten und sol-
che mit schlechten Intentionen. Und auf das Beispiel Entrepre-
neurship übertragen würde das heißen: Die „Guten“ machen 
Social Entrepreneurship, und die „Bösen“ machen Business 
Entrepreneurship. Die einen setzen sich  altruistisch für ande-
re Menschen ein, für gute Ziele, die anderen streben nach dem 
Mammon.

Vieles in der populären wirtschaft lichen Diskussion hört sich 
so an. So, als sei der Profi t das Kainszeichen, mit dem man die 
Guten von den Bösen unterscheiden kann. Ich glaube, so leicht 
sollten wir es uns nicht machen. Selbst hartgesottene Non-
Profi t-Menschen erkennen mittlerweile die Vorteile, die es hat, 
wenn man Überschüsse erzielt und sie für seine Zwecke einset-
zen kann.

Business Entrepreneurship unterscheidet sich vom  Social 
 Entrepreneurship durch seine Profi torientierung. Aber wir 
 wissen, dass Profi te nicht vom Himmel fallen. Man muss 

Prof. Muhammad Yunus, 
Friedensnobelpreisträger:

» Wohltätigkeit löst das Problem der 
 Armut nicht. Vielmehr erhält Wohltätig-
keit die Armut aufrecht, da sie den Armen 
die Eigeninitiative raubt«
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sie sich erarbeiten und trifft   dabei auf ganz bestimmte Be-
dingungen. Und man kann, glaube ich, generell sagen:  Heute 
wirken eine ganze Reihe von Tendenzen, die es immer  schwerer 
machen, skrupellose Geschäft spraktiken auf Dauer erfolgreich 
durchzuhalten.

Was ich damit sagen will: Selbst wenn wir annehmen  würden, 
dass „Böses“ im Schilde geführt wird, zwingen die Marktbe-
dingungen tendenziell zu „gutem“ Verhalten. „Ethic pays“ – 
Ethik macht sich bezahlt – ist längst Teil der Managementlite-
ratur.

Die populäre Interpretation der Wirtschaft swissenschaft en 
führt den Homo oeconomicus ins Feld, eine Art Frankenstein 
der Gefühle und der Seele, der nichts als Profi t im Kopf hat. 
Dabei wird übersehen, dass die Fachdisziplin Öko nomie, wie 
jede andere Fachdisziplin auch, in ihrer fachwissenschaft lichen 
Betrachtung, das heißt, um die Fülle der Einfl ussfaktoren zu 
reduzieren, von allen anderen als den fachwissenschaft lichen 
Aspekten ab strahiert. Der Homo  oeconomicus ist eine Modell-
annahme und nicht eine Realitäts beschreibung. 

Der Unterschied zwischen den Social Entrepreneurs und den 
Business Entrepreneurs ist also bei genauerer Betrachtung 
 kleiner, als er in der öff entlichen Diskussion gesehen wird. 
Ich würde sogar eine Konvergenz- Th ese aufstellen: Während 
 Social Entrepreneurs aufgrund von Budgetkürzungen in Zu-
kunft  stärker Mittel der Effi  zienz und Marktorientierung ein-
setzen müssen und sich damit auf die Business Entrepreneurs 
zubewegen, werden die Business Entrepreneurs durch zuneh-
mende Information, Transparenz, Vergleichsmöglichkeiten 
und Wettbewerb gezwungen, gute Produkte anzubieten,  gerade 
wenn sie auf Dauer wirtschaft lich erfolgreich sein wollen.

Entrepreneure müssten heutzutage ein viel größeres Maß an 
Verantwortlichkeit einbringen, und dazu brauche es nicht 
gleich hohe moralische Beweggründe, sondern eigentlich 
nur den Wunsch nach Überleben und Erfolg. Die Business 
 Entrepreneurs bewegten sich also in ihrem höchst eigenen Inte-
resse auf die Social Entrepreneurs zu, könnte man sagen. Funk-
tionierende Märkte schafft  en Mechanismen, die  tendenziell zu 
gutem Verhalten zwängen.

Noch einen dritten Punkt würde ich anführen wollen, was die 
Perspektiven des Social Entrepreneurship in Deutschland an-
geht. Die Ausdehnung des Gedankens des Entrepreneurship 
in den sozialen Bereich könnte dazu führen, dass Menschen, 

Hernando de Soto, Autor:

» It is time for the majority of poor 
people all over the world to consider 
the  possibility of adopting property and 
 business rights in order to exchange 
signals with each other and the out-
side work, to combine their resources 
 productively and create diversity and 
wealth.«

Prof. Götz W. Werner, Gründer der 
dm-Drogeriemarkt-Kette:

» Unternehmerisches Denken brauchen 
wir überall, denn je mehr es davon in 
einer Gemeinschaft  gibt, desto lebendiger, 
zukunft sfähiger ist sie. Unternehmer-
tum ist eine Einstellung, bei der sich ein 
Mensch so in die Gemeinschaft  stellt, dass 
er zunächst selbst erkennt, was zu tun 
ist, um anschließend mit Initiative und 
Tatkraft  die Dinge aufzugreifen und zu 
verwandeln.«

die dem Bereich des Unternehmerischen bisher skeptisch ge-
genüberstanden, mehr Aufgeschlossenheit und Verständnis 
für einen Teilbereich von Wirtschaft en erfahren, der sicher 
 sympathischer ist als der Bereich der großen anonymen  Firmen 
und multinationalen Konzerne.

Auszüge aus: Kopf schlägt Kapital, Hanser Verlag 2010.
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Impulse und Kontakte für Gründer

Business Angels braucht das Land

„Warum ist wohl niemand vorher draufgekommen?“ Diese  Frage 
stellt man sich bei der Geschäft sidee von SchulLV. Der Kenner 
weiß: Das ist eine gute Frage, denn sie deutet an, dass aus dem 
Unternehmen etwas werden könnte. SchulLV bietet im Inter-
net Prüfungs- und Übungsaufgaben mit Lösungen und Skrip-
ten zum individuellen Lernen an. Die Aufgaben gibt es ohne zu 
bezahlen, die Lösungen nicht. Lehrer können das Material oder 
eigene Lernmittel online für ihre Klassen nutzen. 

Um das nötige Startkapital für ihre Unternehmensgründung zu 
bekommen, recherchierten die Jung-Gründer Mathias Junker 
und Oliver Witt im Internet und kamen über den Suchbegriff  
Business Angel auf die Website von Business Angels Netzwerk 
Deutschland e.V., Dachverband der deutschen Business Angels 
Netzwerke. Dort sind sie auf über 40 Netzwerke aufmerksam ge-
worden, haben sich auf einen Präsentationsplatz beworben und 
sind aufgenommen worden. 

Business Angels nutzen ihre unternehmerische Erfahrung und 
ihr persönliches Netzwerk bei Kunden, Lieferanten und weite-
ren Finanziers, um dem Start-up auf die Beine zu helfen. Vor-
aussetzung ist eine Geschäft sidee, die ein außergewöhnliches 
Wertwachstum erwarten lässt, und über solch eine Idee verfüg-
ten Mathias Junker und Oliver Witt mit SchulLV. Die Erfolgs-
geschichte nimmt seitdem ihren Lauf. Mittlerweile haben sich 
rund 85 Schulen mit 6.000 Schülern einen Zugang gekauft .

Die Business Angels sind die wichtigsten Eigenkapitalfi nan-
ziers junger Unternehmen. In Deutschland gibt es etwa 5.000 
Business Angels, davon sind 1.400 in regionalen Netzwerken 
 organisiert. 

www.business-angels.de 

profund – Die Gründungsförderung 

Nur wer es ausprobiert, kann wissen, ob er Freude daran hat, sein 
eigener Chef zu sein. Deshalb macht profund – Die Gründungs-
förderung der Freien Universität Berlin Studierende im Rahmen 
von Qualifi zierungsmaßnahmen zu Unternehmern auf Zeit. 

Für Studierende, Alumni, Wissenschaft lerinnen oder Wissen-
schaft ler mit einem konkreten Gründungsvorhaben bietet pro-
fund eine Erstberatung an und analysiert, welche Unterstützung 
sie brauchen. Je nach Bedarf werden sie an Experten, Coaches und 
Mentoren vermittelt, die die Gründer langfristig betreuen und zu 
Th emen wie Teamstruktur, Steuern, Patente, Rechtsformen und 
Verträge beraten. Der profund-Finanz-Scout erarbeitet mit ihnen 
Finanzierungsmodelle und hilft  dabei, Fördermittel zu beantragen 
und Kontakte zu privaten Inves toren aufzubauen. 

Um den Start zu erleichtern, stellt profund außerdem rund 100 
Arbeitsplätze in fünf eigenen Gründerhäusern zur Verfügung. Ei-
nes dieser Häuser ist die Gründer-Villa, die zur Projektwerkstatt 
GmbH von Professor Dr. Günter Faltin gehört. In Kooperation 
mit der Projektwerkstatt vergibt profund dort Arbeitsräume an 
Gründer, die nach dem konzept-kreativen Ansatz von Professor 
Faltin arbeiten. Als eine feste Größe in der Gründerszene hat sich 
das monatliche Netzwerktreff en „Business & Beer“ in der Villa 
etabliert. An jedem letzten Mittwoch im Monat tauschen sich dort 
Gründungsinteressierte und Gründer mit Partnern aus Wirtschaft  
und Wissenschaft  aus.

www.fu-berlin.de/wirtschaft/profund/

Gründercafé® www.gruendercafe.de

Seit Januar 2007 ist das Gründercafé® unter  www.gruendercafe.de 
online. Es wurde durch das Existenzgründer-Institut konzipiert 
und realisiert. Im Gründercafé können sich Gründer und Selb-
ständige vernetzen und mit ihren Fragen rund um die Grün-
dung an Experten wenden. Mit dem Gründercafé® wurde eine 
wichtige Netzwerkplattform für Gründer in und um Berlin so-
wie deutschlandweit geschaff en. Die Nutzung des Gründercafés 
ist kostenfrei. Interessierte melden sich im Gründercafé an und 
knüpfen persönliche Kontakte. Unter dem Leitgedanken »Von 

Unternehmern für Unternehmer« ist das Gründercafé ein starkes 
Netzwerkforum für Gründer. WWW.GRUENDERCAFE.DE

Thementische im Gründercafé
■  Gründertisch (Starthilfe, Startkapital, Konzept)
■  Recht & Steuern (Urheberrecht, Steuerrecht, Kontenrahmen)
■  Finanzen (Venture Capital, Finanzpartner, Finanzierung)
■  Marketing & Vertrieb (Marketingideen, Vertriebskooperation)

Das Gründercafé bietet Gründern seine Hilfe an – und das 
24 Stunden an 365 Tagen im Jahr. 

Hans Wall, Gründer der Wall AG:
» Es kommt nicht auf den Bildungs-
abschluss an oder auf das Elternhaus, 
sondern auf die Beharrlichkeit, mit der 
man an der Sache bleibt. «

Prof. Axel Kufus, 
Universität der Künste, Berlin:

» Wir bilden unsere Studierenden im De-
sign nicht aus, auf daß sie Arbeit fi nden. 
Vielmehr: erfi ndet sie! «

http://www.business-angels.de
http://www.gruendercafe.de
http://www.gruendercafe.de
http://www.fu-berlin.de/wirtschaft/profund/


www.ne.de
www.bmw-stiung.de

http://www.bmw-stiftung.de
http://www.high-tech-gruenderfonds.de
http://www.n%EE%82%9De.de
http://www.bmw-sti%EE%82%9Dung.de


Entrepreneurship Campus

Da das kleine Team der Stift ung Entrepreneurship lediglich 
aus ehrenamtlichen Mitarbeitern besteht, hat die Stift ung keine 
Kapazitäten, um Gründer individuell zu beraten. Daher hat die 
Stift ung Entrepreneurship ein umfangreiches Online-Angebot 
angelegt. Es soll Gründern helfen, selbst systematisch mit Hilfe 
der angebotenen Ressourcen an ihrem Business Model arbeiten 
zu können. Diese Angebote fi nden Sie auf der Homepage der 
Stift ung Entrepreneurship:
■  Entrepreneurship-Blog: 

Hier erwartet Sie eine große Sammlung von Videos aus dem 
Labor für Entrepreneurship mit Interviews von Gründern. Er-
fahren Sie, wie andere Gründer ihr Unternehmen konzipiert 
haben und  welche Hürden sie dabei überwinden mussten. Die 
Videos können Sie auch als Podcast auf Ihren Mp3-Player he-
runterladen und unterwegs hören. Des Weiteren werden im 
Blog aktuelle Informationen aus der Entrepreneurship-Szene 
veröff entlicht.

■  Virtueller Workshop: 
Prof. Faltin beantwortet oft  gestellte  Fragen in kurzen Videos.

■  e-Learning-Kurs: 
Der e-Learning-Kurs führt Sie Schritt für Schritt durch eine 
kritische Betrachtung Ihres eigenen  Business Models. Der 
Kurs wirft  Fragen auf, die Sie sich möglicherweise noch nicht 
gestellt haben. Um Ihr Business Model erfolgreich am Markt 
umzusetzen, müssen Sie auf diese  Fragen Antworten fi nden. 

■  Ressourcen: 
Im Bereich Ressourcen fi nden Sie zahlreiche  Texte und Vide-
os zum Th ema Business Modelle und Komponenten sowie ein 
 Literaturverzeichnis mit weiterführender Literatur, die Sie für 
Ihr Selbststudium nutzen können.

■   Termine: 
Alle Termine des Labors für Entrepreneurship, der Termin des 
jährlich stattfi ndenden Workshops der Stift ung Entrepreneur-
ship und Vorträge von Prof. Faltin werden in dieser Rubrik 
veröff entlicht. 

■  Community: 
Als registrierter Nutzer können Sie in der Community mit an-
deren Gründern in Kontakt treten und ihr  eigenes Gründer-
netzwerk aufb auen. Finden Sie Gleichgesinnte und tauschen 
Sie sich über Ihre Erfahrungen aus.

Die Stift ung wurde 2001 von Prof. Günter Faltin und Prof. 
 Dietrich Winterhager eingerichtet. Sie hat ihren Sitz in Berlin. 
Die Stift ung wird eigeninitiativ tätig in der Absicht, das Umfeld 
für Entrepreneurship günstig zu beeinfl ussen.

In ihren jährlichen Veranstaltungen vermittelt die Stift ung 
Entrepreneurship Methoden und Techniken zur Erarbei-
tung eines tragfähigen, ausgereift en Geschäft skonzepts. Im 
Vordergrund stehen dabei Konzept-kreative Gründungen, 
die Business Model Innovation sind, und das Gründen mit 
Komponenten.

Ihren Ausgang nahmen die Veranstaltungen in der Freien 
Universität Berlin, danach fanden die Workshops zweimal 
im Museum für Kommunikation statt und anschließend 
im Meilenwerk. Es folgten zwei Workshops in der Aufer-
stehungskirche. Im Rahmen des Vision Summit 2008 und 
2009 ist die Teilnehmerzahl auf über 900 Gründungs-
interessierte angewachsen.

Die Stift ung mit Sitz in Berlin will „das Netz weiter werfen“ 
und viel mehr Menschen zur aktiven Teilnahme am Wirt-
schaft sleben gewinnen.

Prof. Günter Faltin:
» Wir dürfen die Ökonomie nicht allein 
den Ökonomen überlassen. «

„Ein leerer Sack kann nicht aufrecht stehen“ (Benjamin 
Franklin). Dieser Satz der Aufk lärung drückt die Hoff -
nung aus, dass es uns gelingen könnte, nicht nur politisch, 
sondern auch wirtschaft lich mündig und unabhängig zu 
werden. Heute ist das Potenzial dafür vorhanden. Die Zeit 
ist reif. Wir stehen in einer historisch einmaligen Situati-
on. Noch nie waren die Voraussetzungen so günstig und 
die Mittel für jedermann so zugänglich wie heute. Eigenes 
unternehmerisches Handeln wird zur Perspektive für eine 
ganze Generation werden.

Auszüge aus: Kopf schlägt Kapital, Hanser Verlag 2010.



Entrepreneurship bietet die Chance, mit unkonventionellen Ideen und Sichtweisen zu arbeiten und gerade damit erfolg-
reich am Wirtschaft sleben teilzuhaben. Unsere Gesellschaft  braucht unternehmerische Initiativen, die nicht ständig nur neue 
 Bedürfnisse herauskitzeln, sondern auf vorhandene Probleme mit ökonomischer, sozialer aber auch künstlerischer Phantasie 
antworten: Entrepreneurship als off ene, schöpferisches Handeln einladende Angelegenheit.

Eine solche „Kultur des Unternehmerischen“ bezieht bewusst Personen wie Künstler, Außenseiter oder engagierte Mit-
menschen ein, die bisher in der Welt der Wirtschaft  weder für sich Handlungschancen sahen, noch als Anreger oder Akteure 
geeignet erschienen. Dieses Verständnis von Entrepreneurship geht über bisherige Traditionen hinaus. 

(aus der Satzung der Stift ung Entrepreneurship)

Stiftungsvorstand:

Prof. Dr. Günter Faltin
Prof. Dr. Dietrich Winterhager

Kuratorium der Stiftung Entrepreneurship

Kurt Hammer, Vorsitzender
Holger Johnson, stellv. Vorsitzender

Prof. Dr. Muhammad Yunus
Hernando de Soto
Prof. Dr. Fritz Fleischmann
Gunter Pauli
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